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FELIX STIEMER 

•Wege und Mittel sind belanglos; Wille, Richtung, 
Intensität, neue Erkenntnis entscheidet l** 

kameradlich gewidmet. 



op. 36. 
Dresden und Leipzig, 

Frühjahr 1913. 



Erste Paraphrase. 



Ich beginne mit einer Parodie auf das Leben: 
Hermann Caiius ging Aber den Augustusplatz 

und stieg ins CaM Corso hinauf. Er setzte sich 
auf die H-Hdhe und hörte Musikchen. Dann 
sprach er zur unverehelichten Sonja Brabowicz 
(aus Galizien): Die wahre Kunst ist der Sinn. . . 

Bewußte Dnme legte ihren Arm auf seine Hand 
und unterbrach ihn: Kann ich mir ein Eis be- 
stellen? Seine tiand vibrierte, er sah sie an, 
und die Rede bheb angeboren. 

Am Abend vertraute er mir an, daß er nur 
noch eines Anstoßes (von außen) bedürfe, um 
das erste, lang ersehnte und nolweiidige große 
berühmte expressionistische Drama (von innen) 
herauszukristallisieren, — und er würde gern 
noch ein Eis (auf meine Kosten) essen. Und ob 
ich schon im Zoo ... 

Dieses ist eine Paraphrase fiber moderne 
Kunst, fiber die 

NEUE SCHÖNE KUNST. 

- Meine Freunde, wie oft ist man dem großen 
Gedanken nahe, und wird von irgend einem 
kleinen Gefühl übermannt. Wie oft gedenkt nian 
sehnsüchtig des großen Ziels und gleitet spielend 
in Alltäglichkeit zurück. 

Was hilft es auch zu reden? Sage ich Euch 
Neues, Ihr Schaffenden? Ihr brauchtet vielleicht 
den Mahner zur Selbstzucht, aber er darf nur 
scherzend sprechen. 



Wie schön war die Wdt der Gestaltung, wie 
schdn ist sie noch, (trotz der Mifibildungen der 
neuen Kunst). Also ist auch die wahre neue 

Kunst schön. Wenn sie nicht schön ist, ist es 
keine Kunst. Und vor allem : Wie schön war sie 
für unsl Wie durchsonnte sie unser kleinstes 
Leben. Es Ist ja neue Kunst, unsre Kunst. Wäre 
sie nicht neu, was ginge sie uns dann an ! (Ja, 
Ihr Nörgler, es gibt nur ein Heute, wer es nicht 
erlernt, versteht es nicht; Ihr Kongoneger hört ja 
Beethovensche Symphonieen! Aber tröstet Euch, 
Eure Enkel, eben so blöde wie Ihr, verstehens 
dann, so wie Ihr jetzt anfangt den Klassiker 
Wedekind zu verstehen. O dieser Stall von Welt!) 

Ich gedenke der irübseligeii Tage geistiger 
Einöde. Was ffir Befreiung schenkte uns dann 
der neue Gedanke 1! Wie blflhte das Leben auf 
unter der Sonne der gestaltenden Kraft. Und 
doch, was uns Jungen gelang, blieb Stückwerk. 
Das ist immer so. Dafür sind wir die Jungen, 
die sich etwas erlauben dürfen, weil ihnen das 
Morgen gehört. Oder gehört's andern? Für uns 
war die Welt und das Leben eine sdxöne neue 
Kunst. Wie wohl immer bisher. 

Wie soll ich den Rausch den Andern, den 
Zuschauenden, zu Gehör bringen, daß es auch 
ihnen im Ohre klingt von der schönen neuen 
Kunst. Soll ich sie andonnern? Oder ihnen ein 
Kunstwerk geben, damit sie es zergliedern? 

Ich werde Ihnen meine 

MEINUNG 

sagen. Meinungen sind unverbindlich. Ich ziehe 
also einen Smoking an, stelle mich an ein 
Ctedneipult vor eine zusammengelaufene Neu 
gierigenherde und fange an: 
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Meine Damen und Herren! Expressionismus 
ist ein Schlagwort der Gegensätzlichkeit 

Ihr schlagt mich ins Gesicht, Ihr gleichgiltigen 
Fratzen! Euch gehl es an!!! Von Euch ist die 
Rede! Ihr sitzt da and glotzt mich an? Wozu? 
Warum stehe ich hier? 

Bisher war ich doch so vorsichtig. Ich hatte 
eine Meinung vom Leben und eine schöne lange 
Zigarettenspitze. Also schrieb ich eine Novelle 
über beides, und nannte es: Meinungen, I. Heft 
(will sagen, dafi ich noch andere habe). Die 
lange Zigarettenspitze, Novelle über Lebenskunst. 
Das lasen dann Menschen Ich brauchte sie 
wenigstens nicht anzusehen dabei. Aber jetzt? 
Mich ekelt. Was ^^^eht Euch denn die neue schöne 
Kunst, unser Leben und unsere neue Lebens- 
kunst an? Profitiert Ihr vielleicht davon? i^iabt 
Ihr wenigstens verstanden? Ich machte mich rar 
mit meiner guten Meinung. Nur 300 Menschen 
konnten sie sich kaufen, sie war dann vergriffen. 
Abgegriffen? Es ist doch meine Meinung! Also . . 

Oder kflmmerts mich ob wer in dein Leben 
greift? Ob du dich mühtest um die Seele des 
Sinnlichen ? Ob du deine Kraft verschwendetest an 
Unnfltzes und Wertloses, ob du zuletzt fast unter- 
gingst im Streite von Blut und Vernunft, von 
Natur und totem Wust? Ob du die Weh regieren 
könntest durch den ungeheuersten Zwang des 
Willens? Was kammerts mich? Also umgekehrt, 
da ich du bin, was kfimmerts dich? 

Das zweitemal hatte ich etwas Drinf^bches zu 
meinen. Es handelte sich nämlich um die große 
Sphinx. Dialoge mit dieser Dame. Sphinx ist 
Staat. Dreht sich um die Gegenwart (gefährlich). 
Es wird gerichtet und hingerichtet und eine neue 
Richtung gezeigt. Mit einer Menge von Schemen 
wird bequem gearbeitet, fertige Gedaukenassocia- 
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tionen für denkfaules Publikum. Einfach und 
possierlich. Es wird von der ganzen Welt ge- 
redet, und heifit die Richtung. 

Ja, ja, meine beiden Mdnungenl Kam etwa 
■ wer dahinter? Wo war Parodie? Wo erzflhlte ich 
euch Schnurren. O ihr Hereingefallenen, das ist 
doch keine Kunst! Das sind doch hur meine 
ganz unmafigeblichen 

MEINUNGEN. 

Wie heute dieses dritte Bündel. Von der neuen 
schönen Kunst. Diesmal aber soll ich alles, was 
ich auf dem Herzen habe, euch sagen? Fällt mir 
nicht ein. Nur einiges. 

Und geredet habe ich damals überhaupt nur 
allgemeines, das Bessere behielt ich für mich, 
Rebe es nun so zwischenhinein, Paraphrase, Leben, 
das ich wirklich lebe, und nicht nur herbete, wenn 
ich daneben stehe als Hampelmann des Publikums 
und seiner Gunst. 

Ich habe einiges zu meinen, liebe Freunde, 
und ich bitte euch, mich ausreden zu lassen. 
Euch allen, die ihr mir mit gutem Willen zuhört, 
ist längst die Erkeimtnis aiifc^egangen, daß nur 
im Neuen der Weg zu freier Zukunft lie0. Allerlei 
wird versucht, aber .Wege und Mittel sind be- 
langlos; Wille, Richtung, Intensität, neue Erkennt- 
nis entscheidet", wie uns Felix Stiemer sagte. 
Das werde ich euch nun aufeeigen , ihr Hörbe- 
gierigen , damit ihr es nach hause tragen könnt 
als letzte Errungenschaft der Zeit, eine 

NEUE ERKENNTNIS 

Meine Damen und Herren 
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Erster Vortrag 

gehalten am 21. 1. 1913 beim dritten Abend des 
Felix Stiemer Veriag. 

„Expressionismus" ist ein Schlagwort der 

Gegensätzlichkeit unsrer neuen Kunst. Aus Oppo- 
sition sind noch bisher alle Fortschritte hervor- 
gegangen, und wir wollen diese bewußte Lösung 
von aller Tradition, dies nur in uns fußen, nur 
aus uns schaffen immer wieder betonen. Aus 
Kompromissen wird keine innere Einheitgeboren, — 
krassesten Radikalismus, den man uns vorwirft, 
wollen wir lieber ven^irklichen, und auf die augen- 
blickliche Anerkennung unsrer Unbedingtheit ver- 
zichten, als schon im Beginn eine Klassik künstlich 
erstreben, die kommen wird und muli, um die 
Sackgasse zu vermeiden. Dilettantismus, meinet- 
wegen wie Dflubier sagt : genialer Dilettantismus 
treibt die Formen und Formulierungen oft ins 
Absurde, — wenigstens fOr den Standpunkt des 
künstlerischen Bourgeois. — Das sagt aber nichts 
gegen das Können. Man kann nicht ze^^legen und 
erklären, man kann durch noch so sorgfältige 
Didaktik für Zurückgebliebene im Sinne Einsteins 
auch bei bestem Willen nicht deutbar machen, 
was undeutbar ist. Die heutige Kunst, das 
heutige Leben will nicht gedeutet sein, sondern 
erlebt, es kommt auf Wahrheit an, auf die Gestalt 
an sich, auf das Absolute. 

Schon versucht man, diese Worte wiederum 
zu Schlagwortcn zu stempeln. Jede Kritik müht 
sich, Abhängigkeitiii, epigonenhafte Aehnlichkeit 
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bei uns zu fiiideü. Als ob es niclit Expressionismus 
in jeder Kunst und Zeit gegeben hätte, als ob wir 
negierten» wo wir nur betonen, herausheben » 
unterstreithen. 

Absolute Gestalt ist Resuhat einer dedulctiven 
Methode, und diese Klärung und Ableitung der 
Erscheinung vom gefühlten Erleben ist uns die 
Wahrheit, die unberührbare Wahrheit, der Sinn 
des absoluten Gedankens. Es ist deshalb grund- 
falsch, zu sagen, — Däubler — daß der Expres- 
sionist die Wesenheiten seines Objects haarscharf 
und mit Temperament herausschäle. „Mit Tempe- 
rament" begreift schon eine Subjectiviiat in sich, 
und schließt somit das rein Wesenliafte der Objekte 
aus. Das persönliche Gefühl ist Mittelpunkt der 
Betrachtung, die Wesenheiten desObjecls spiegeln 
sich im Sein des Künstlers, ohne aber durch die 
Gestallung ihre absolute Geslalt zu verlieren. Das 
Gefühl an sich wird wahr, wird Erlebnis, wird 
absolut, und der Künstler Icann unbekfimmert um 
handwerksmftfiige Formen nach unmittelbarstem 
Ausdruck seiner Wesenheit und ihrer Stellung zur 
Umwelt ringen. DaB dies Ringen ein schmerz- 
licher Prozeß auf technischem und geistigen Ge- 
biet wird, daß Gleichgiltigkeit gegen Einheit von 
Zeit Raum Handlung zu Gunsten ryth misch erlebter 
und gefühlter Zusammengehörigkeit heute oft 
Härten der Darstellung mit sich bringt, kann uns 
nur hoffnungsvoll dem Morgen entgegensehn 
lassen. Jede Jugend muß radikal sein, um sich 
Klarheit zu schalten. Gegen die Kunstverständigen 
wendet sich deshalb auch unsre schärfste Stellung- 
nahme, wir wollen nicht nur anerkannt sein, weil 
der Bourgeois sich vor den nächsten Jahrzehnten 
zu blamieren fürchtet. Er denkt da an die bisher 
stereotype Verkennung des Genialen, an Wagner; 
Bruckner, Straufi, Ibsen, Hauptmann, und konstruiert 
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aus Hemmun^n und dem Bedürfnis, gescheiter 
zu sein als die anderen, aus Toleranz und Un- 
verständnis seine Kunstkritik, die nun ihrerseits 
Handbücher des Wissenswerten herstellt und das 
historisch Gewordene anpreist. Wir sind nun 
aber nicht historisch oder anderswie geworden. 
Wir sind, wir sind heutig, nur Gegenwart. Wir 
wollen nicht als Resultat anerkannt sein. Das 
Notwendige wird erlebt, nicht gemacht. 

Die jetzige Zeit spricht zum Menschen ganz 
absolut. Jeder wird früher oder später auch zum 
Absoluten des Ausdrucks kommen. Der Augen- 
blick des Bewußtseins: Seele gegen Umwelt wird 
auf Methoden der Darstellang veizkhtoi mfissen» 
der Gegensatz von Ich und Werk, aufierlich ge* 
sprochen : Mensch und Raum muß zu Reibungen 
fahren, die scheinbar unfiberwindbar sind. Oe* 
ttieben, gehetzt, zur letzten Klarheit gestofien sucht 
der Kflinstler nicht den Ausdruck, sondern greift 
ihn aus sich, absolut und unvergleichlich. Wieder 
wird das Technische nebensächlich, trotzdem wir 
Anfänc^er sind. Der Wille ist hier die Kraft zur 
Zukuntt, nicht aut Können, sondern auf Fühlen 
kommt es an. Das Können ist, wie die wechselnde 
Form, Angelegenheit der Epigonen. Geniale Kraft 
kann dilettantisch sein. 

Nichts wird oder ist gesucht, das Leben und 
die Gestaltung sind durchdrungen vom Absoluten, 
es ist innerstes Gesicht, — schon deshalb wird 
das Schaffen visionär, /vlaii wirft soiort vor: 
Notwendigerweise würd dann absolutes Gefühl 
chaotisch. Irgendwann werde die Linie, der Krd% 
die Farbe psychologisch wirksam fixiert, und da- 
mit eine Begrenzung der Erscheinung geboten. 
Ich ^ube nicht, dafi die heutige Graphik bewufit 
die reinen Reflexwirkungen von Linie und Kreis 
so stark betont, daß Eindruck und Ausdruck zum 
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Wesentlichen des Kunstwerks werdeii. Vielmehr 
rührt der Maler heute an kombinatorische Mög- 
lichkeiten des Sehens» das chaotische Vielfache 
wird zur Einfachheit, zum einfachsten Sein, zur 
Gestalt durch unbewußte Retlexwirkung. Wollte 
man sich darüber klar werden, so müßte der 
Maler auch hier sich manifestieren und populari- 
sieren, — er müßte Volkskurse für Gefühl veran- 
stalten, um schließlich durch ein Kollegium 
Intellektueller ein Zeugnis seines Wollens zu 
erdisputieren. Wir wollen keine Dialektik, die 
rubriziert und deutet. Man sehe, — oder sehe nicht! 

Das Literarische im Expressionismus hatte 
zunächst wesentlichere Schwierigkeiten zu über- 
winden, hier konnte nicht ein Zurückgehen auf 
innerste Gestaltung ausschlaggebend sein, weil die 
technischen Mittel nahezu die gleichen blieben. 
Auch das dargestellte änderte sich nur in Be- 
zug auf den Einzdmenschen, es war plötzlich 
innerste Angelegenheit jedes Lesenden, während 
man bisher es als Ding an sich, als wirkliches 
Geschehen von menschlichen Beziehungen zu 
lösen getrachtet hatte. Eine Grenze zwischen 
Expression und Impression läßt sich wohl finden, 
sie entstand aber nicht organiscli. Als klarstes 
Beispiel der Loslösung gelten uns die ungezählten 
Manifeste und Forderungen, die endlosen Formu- 
lierungen und Programme, mit denen die neue 
Kunst, die neue Literatur ihren Anspruch auf 
heutiges Leben begründet. Es wäre verkehrt, 
auch nur eine solche Forderung als ausschlag- 
gebend zu bezeichnen. Allen Richtungen gemein- 
sam ist Empörung und Aufruhr gegen herrschende 
Maximen, lapidare Forderung wahrster Gestaltung, 
rflcksichtslose Auf roUung innerster Tat. Der Mensch 
steht wieder ganz in sich, in seinem Schmerz, 
er sucht ßdreiung seiner chaotischen Gestaltungs- 
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kräfte. ihn durchdringt die Großstadt, die Notf 
die Zeit, ilin überkommt im Angesicht schmerz- 
licher Wirklichkeit das Gefühl letzter Befreiung. 

Er formt das Unmittelbare aus sich, ein Ekstatiker 
des Maschinellen oder Geistigen. Dazu kommt 
für uns alle heute der Begritf des größeren Vater- 
lands, der weitesten Heimat Welt, dies Gefühl, das 
Tat fordert und ist, Protest ^egen Mord und Irr- 
sinn, gegen Zeit und willkürliche Begrenzung des 
freien Menschen. Alle neue Kunst ist aktiviSisch, 
und muü es seni, denn sie ist Zeugnis der herein- 
brechenden Zukunft, der jungen Generation, die 
Aber diese kleine Gegenwart hinaus will und 
mufi. 
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Zweite Paraphrase. 

Ich rede ja eigentlich immer nur von mir. Denn 
was kann ich dafür, wenn du etwa doch nicht 
bist wie ich? Du soUtest es doch sein. Es ist 
besser für dich. Ich habe dir dann eine Tauf- 
und keine Leichenrede gehalten. Hier liegen 
die Wufzdn neuer Kunst Also wurzle mit mir. 
Ich bitte dich in deinem Interesse. 

Warum hat nur keiner bisher so etwas f^e- 
sagt? Ein Dutzend Bücher über neue Kunist sind 
geschrieben worden, alle von Menschen, die es 
garnichts angeht, weil sie nicht jung und mit 
drin sind. Schade um das schöne Papier und 
den vielen guten Willen. Auch das viele Gute, 
was Rubiner und Einstein den Zurückgebliebenen 
aufzein:!en, s^enügte nicht, sie abzuschrecken; sie 
lassen's nicht. 

Wer sind wir? Was gehst du mich an? Hier 
stehe ich, da kannst du nicht stehen. Vor allem 
bin ich immer der Erste auf dem neuen Platz. 
Schöne Worte helfen nicht weiter. Also erzählen 
wir eine Geschichte. 

Der Hase und der Igel verabredeten einen 
Wettlauf. Der dumme Hase lief wirklich, mit 
Aufgebot aller Kräfte. Der Igel aber safi doppelt 
an beiden Seiten, (nämlich seine bessere Hälfte 
und er) und der Hase fiel auf die Aehnlichkeit 
herein. Der Hase arbeitet sich ab, der Igel faulenzt, 
nur weil er sich gleichbleibt. Siehst du wohl, 
Freund Doppelgesicht! Ich kenne dich! also lauf 
ich künftig garnicht wett mit den Allzuähnlichen. 
Fresse ich meinen Kohl, so bekommts mir besser. 
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bas Fräulein neben mir sagt, als ich daä 
aufgeschrieben habe: Aach, wie hübsch I Und ich 
mache einen Schnörkel darunter. 

Ich warne dich, Igel! Ich' bin dahinter ge- 
kommen. Ich weifi zwar, daß du gestachelt bist, 
— für Himdespürnascn besonders. Aber es gibt 
schon Wege und Mittel, dich zu ärgern. 

O ihr Künstler in Cal^s und Kaschemmen, 
IhrVielzuvieien und Immerwiederdieselbenl wenn 
mir doch Einer, ein Einziger etwas Einziges 
zeigte! Wenn er mir doch sagte: Hier steht das 
Kunstwerk, sieh, mach es besser. 

Es ist zum VerzweÜeln. Deiüi der Einzige 
risse die ganze 

SCHÖNE NEUE KUNST 

mit sich empor! 

Wollt ihr denn immer in der Enge eurer 
Verbohrtheiten Wettlaufen? Findet kein Einziger 
hinaus in freie Luft? Gibt es wirklich für euch 
nur den Dreck, aus dem ihr kamt? (Natural-; 
Real-, Impression-, Simultan», Kub- und andrer 
-ISMUS.) O ich höre wieder das Waihklagen 
jiddischer Knaben in Berlin-Wilmeisdorf. (Nicht 
daß ich was dagegen hdlte, aber ich mißtraue 
dunkelstem Orient sehr gern, weil er von je unter 
Geistesblähungen litt, Phantome, die zerplatzten, 
wenn man als Mensch hinsah.) 

O wann geht endlich die Sonne Menschen- 
vemunft auf, die aus Wust und Unrat die Kunst 
erlöst. Kritik ist heute Unfug, (darüber werde 
ich gleich eine Rede halten) wir wissen das und 
schweigen. Die Vielzuvielen aber stellen ihre 
Kleinheit drastisch zur Schau. 
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O Paraphrase, letzten Willens zum Ziele voll, 
sprich zu Menschen, Selbstüberwindern; lühre 
hinaus über Unfug Tagfesbluff. Wie groß wäre 
der Künstler, wenn er Unvollkommenes ver- 
• schwiege ! 

Ihr Freunde, Zuhörende! Ihr hörtet ja eben, 
wie wir zur neuen Kunst kamen. Jetzt werde ich 
davon reden, wie ihr dazu kommen solltet! Doch 
zum Beginn und jetzt dazwischen mahne und 
mahne ich den Künstler, absolut zu sein (und 
den Kitscher, wenigstens absolut nichts zu sein, 
bitte I) 

Stellt euch um die neue Kunst. Redet und 
hört ! Es ist eine große Zeit, die in uns anbricht, 
nach dieser erbärmlichsten aller Generationen seit 
über 100 Jahren, deren wenige ganz Große doch 

(trotzdem und immer wieder) ganz mit uns jung 
sind. Neuem Tag geneigt erwarten wir die un- 
erhörte Arbeit, die unser Schicksal wird. Wehe 
dem, der nicht innen ganz unberührt durch die 
Greuel und den Irrsinn dieser Zeit ging, — denn 
der ist für immer tot für Zukunft und Europa. 
Einst wird unsre Fahne entlaltet, wogende Mani- 
festation. Hört also , wie wir den Weg fanden, 
den Ausdruck der Zeit, die wahrste 

EXPRESSION. 

Meine Damen und Herren .... 
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Zweiter Vortrag. 

Form und Gestaltung. 

Eine Entgegnung. 
L 

An den Ausgangspunkt einer jeden Betrach- 
tung der Kunst stelle man das Kriterium und die 

Perspektive, von denen aus man Kunstwerke oder 
Künstler betractiten will. Entweder Wertung des 
historisch Gewordenen oder Versuch einer abso- 
luten Kritik vermögen dem Betrachter neuer 

Kuristwerlce einen gewissen Anhalt für seine 
Stellungnahme zu geben. Denn das subjective 
Urteil, der Geschmack, versagt oder reagiert nicht 
gegenüber dem Vielfachen, Komplizierten oder 
gekünstelt Einfachen heutiger Kunstwerke. 

2. 

Wertung des historisch Gewordenen, also 
Kunstgeschichte und Kunstpadagogik im prak- 
tischen Sinne ist einer der Ausgangspunkte 
moderner Kritik. Dem gegenüber betont jeder 
Künstler mit Recht, daß nur ihm, dem Schaffen- 
den, eine Möglichkeit der Beurteilung gegeben 
sei, inwieweit das Kunstwerk der inneren Vision 
adaequat und somit ein wahres Kunstwerk sei. 
Er lehnt deshalb jeden Vergleich von vornherein 
ab, und ist geneigt, auch auf technischem Gebiet 
ein historisches Werden zu negieren, nur um nicht 
irgendwelche Abhängigkeiten von Relativem nach- 
gewiesen zu bekommen. Denn er gibt vor, un- 
mittelbar aus positivster Erkenntnis, also absolut, 
das innerlich Notwendige zum Niederschlag zu 
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bringen. Indem er das innere nnd äuOere Leben 
auf die vermeintliche hbene seiner Persunlichkeit 
projiziert, entsteht für ihn die Vision, und, falls 
er hemmungslos schafft, das Kunstwerk. Er wird 
also das Kunstwerk als einen Teil seiner selbst 
ansehen, ganz im Gegensalz zur bisherigen Me- 
thode, die Kunst und Künstler zu trennen ver- 
suchte. Auch wird er solange Kritik abzulehnen 
berechtigt sein, wie der Kritiker sein Bindringen 
in die Gedankenwelt und sein Verständnis fflr die 
Lebensart des Künstlers nicht dargetan hat 

Eine historische Wertung scheint also durch die 
Stellungnahme der Kflnstler unmöglich gemacht, 
die ja als die einzigen wahrhaft Mitschwingenden 
die Kunst kritisieren dürfen, ohne sich wie die 
Mehrzahl unsrer Katheder- und Presseaestheten 
aus Blamagefurcht vor kommenden Geschlechtern 
und Urteilen lächeriich zu machen. 

3. 

Der Versuch einer absoluten Kritik, die vom 
Wert der Kunst an sich und vom Gefühl „schön 
oder unschön" an sich ausgeht, ist heutzutage 
erschwert durch den Radikalismus unsrer Kunst- 
richtungen. Kubismus und Simultanismus sind 
vom normalen Nervensystem nicht unmittelbar 
au&ufassen, vielmehr muB sich unser an Bis- 
herigem geschultes Aufnahmevermögen durch ge- 
eignete Einstellung erweitern , so wie sich etwa 
der Alltagsmensch an Aesthetik nur mit gröüter 
Mühe gewöhnt, trotzdem er doch von Natur die 
nahezu gleichen Geisteskräfte wie der Durch- 
schnittskünstler mitbrinc^t. Neue Kraft muG er- 
lernt, d. h. neu erfühlt werden, schon weil sie 
Symptotn von Neustem, Zuküntiigem, dem üegen- 
waitsmenschen zunächst Fremdem ist. Man ist 
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da zuerst angewiesen auf ein zergliederndes 
Verstehen von Einzelheiten, demzuliebe man den 

Gesamtrythmos, oft den Hniiptwert des Kunst- 
werkes, aufgeben muß. Wenn es trotzdem oft 
möglich ist 7um starken Eindriick zu ^^elarigen, 
so ist der ürund hierzu die überzeugende Kraft 
relativ wirksamer, also überkommener Kunstmittel. 
Die Linie als Ausdruck des Gefühls, der Wort- 
rythmos als absoluter Ausdruck gehören hierher. 

Absolute Kritik müßte ausgehen von ganz 
persönlichem Mitschwingen, und dem Bedürfnis 
des Nachfühlens beim Betrachten des Kunslwerks. 
Aufzuzeichnen, inwieweit dies schon heute mög- 
lich ist, in Aufgabe dieser Darlegungen. 

4. 

War eine historische Betrachtungsweise un- 
möglich, weil die neue Kunst vorgibt, jenseits 

aller Tradition und aller bisherigen Kunstmaximen 
zu schatten, so ist eine absolute Kritik aus den 
gleichen Gründen une^ehMier erschwert. Sie muß 
'auf jeden Vergleich mit Bisherigem verzichten, 
(eine fast utopische Forderung!) sie muß ferner 
die Kunstwerke um den schaffenden Künstler 
als dessen Lebensausdruck gruppieren, und nicht 
zuletzt den großen, rein gedaiiKlichen Eitischlag 
aller neuen Kunst in Rechnung ziehen. (Rück- 
sicht au! zuviel Reflexion, sie ist das Beste f) Als 
wesentlichster Angrifi^punkt bleibt die unmittelbar 
wirksame, jedem ernsten Betrachter sofort erkenn« 
bare Idee. 

Die Idee neuer Kunst ist nicht zufällig eine 
Absage an den Zeitgeist. In unsrer Zeit der 
tieften Menschheitserniedriguns und Massenver- 
gewaltigung ist der Ruf zum Menschen, der Auf- 
ruf zur Menschlichkeit von vornherein eine Ricli- 
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tung getreu die Zeit. Alle neue Kunst ist aktivistisch, 
und bestrebt, das Brudertum der Menschen neu 
zu erwecken und die innerste Gemeinschaft er- 
stehen zu lassen, um jenseits aller Zeit die Idee 
des Absoluten , des Menschlichen und Guten zu 
verwirklichen. 

Wer nicht allen intiern Anteil an den Ge- 
schehnissen der Völkergeschichte von sich wies 
als eine fflr ihn belanglose Angelegenheit; wer 

nicht unversehrt und unberührt aus der Barbarei 
und den Greueln dieses Mordens zur Kultur, die 
es nur für die Menschheit gibt, zurückkehrt, der ist 
für die Gestaltung der Zukunft verloren. Die 
heutip^e Jugend bei neuer Kunst handelt es 
sich immer nur um die Jugend — wendete sich 
längst ab von den Maximen , die das bisherige 
Weltbild schufen und seineu Zusammenbruch zur 
Folge hatten. 

Wir sind bestrebt, die Welt nach den Ge- 
setzen unserer Seele zu gestalten, und sehen in 
der Kunst' ein Mittel, unser Seelenleben zu mani- 
festieren, d. h. öffentlich und programmatisch 
wirksam zu machen. 

Es kommt hierbei, wie oben gesagt, auf das 
ganz persönliche Mitschwingen an, das die neue 
Kunst zu erwecken bestrebt ist. Dieses Mit- 
schwingen sollte, wenn es zu absoluter Kritik 
ffihren soll, vom Bedürfnis des Nachfühlens aus- 
gehen; es wäre also nötig, daß das Kunstwerk 
das Innere des Menschen an sich und aus sich 

heraus anrührt. 

Die neue Kunst ist nun das Mittel, d. h. die 
Erscheinungsform unseres Willens zur Weltgestal- 
tun^. Das sagt nicht etwa, daß Kunst Zweck 
oder Zweckmittcl (Stufe in einer Entwicklung) sei. 
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Seit l'art pour l'art, dieser Erkenntnis, durch die 
alle wahre Kunst sich durchgerungen haben muß, 
um absolut wirksam zu sein, gibt es nur noch 
Selbstzweck in der Kunst , da Kunst nicht Dar- 
stellung^, sondern Gestaltung ist. Hiermit kommen 
wir aui die Frage der Gestaltung überhaupt, d. 
h. auf das Angerührtwerden des innern Menschen 
dttfch die Ponn des Kunstweilcs. 

6. 

Jede neue Kunst wird bei ihrem ersten Auf- 
treten, namentlich wenn sie eine Revolution von 
Formen mit sich bringt, mißdeutet und mißver- 
standen. Schärfer als bei allen bisherigen Um- 
wälzuno^en, die das iieuerungssüchtige Kunst- 
publikum bisher mit modehafter Reklamewut 
mitzumachen Hebte, wendete sich beim Auftreten 
expressionistischer Graphik (Ins zum Kubismus) die 
Entrüstung der Kunstverständigen gegen die Neue- 
rung. Man warf der scheinbar formlosen Dar- 
stellung Mangel an Gestallung und Ueberzeugungs- 
kraft vor, zuletzt scheute man sich sogar nicht, 
ihr bewußte Irreführung und Reklamemache wo 
nicht gar künstlerischen Betrug unterzuschieben. 
A4an betonte, daß der im Augenblick herrschende 
Impressionisnius, der die Formen zu Eindrucks- 
bildern zu erniedrigen bestrebt war, wenigstens 
noch in seinen Bestrebungen verständlich sei, 
während die neue vermeintliche Kunst nur im 
Abstrusen und gemacht Originellen neue Be- 
tatigungsgebiete suche. 

Gewiß mag Originalitätssiicht beim Entstehen 
dieser wie jeder Bewegung mitgespielt haben, — 
(ich persönlich bie sog^r der Ansicht, daß neun 
Zehntel der heutigen expressionistischen Produk- 
tion nicht innerlich bedmgt und notwendig, 
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sondern affektiert gemacht oder nachgemacht 
sind) — immerhin war im Augenblick des Ent- 
stehens der neuen Bewegung der Impressionismus 
in sich derart erschöpft und technisch erstarrt, 
dafi nur bewnfite Opposition einen Foitschiitt 
bringen konnte. Es wflre gSnzlich verfehlt ge- 
wesen, wenn schon damals der Versuch einer 
brfickenschlagenden Anknüpfung gemacht worden 
wUte, die Bewegung wäre im Keime erstickt und 
vom allmdchtigen Impressionismus aufgesogen 
worden. Wie ich an anderer Stelle darlegte» 
wird meines Erachtens die Zeit mit dem nötigen 
Ausgleich auch neue Tradition und neue Klassik 
bringen. 

7. 

Die Formen der neuen Kunst — um diesen 
Hauptpunkt meines Themas hier einzuführen — 
waren und sind bedingt durch diese Opposition. 
Es galt, aus Innerstem heraus zu gestalten, man 
verschmähte die bisher wirksamen Mittel und 
versuchte, — zunächst vergebens — mit den auf 
abstrakt - gedanklichen Wege gefundenen neuen 
Formen das Nachfühlen und Mitschwingen zu 
erzeugen. 

Das Neue dieser Methode war, dafi man das 
Kunstwerk, psychologisch bedingt aus dem 
Wesen der Schaffenden, als die für dessen rein 
geistige Formerkenntnis maßgebliche Urform an 

sich hinstellte. Die geistip^e und abstrakte Ent- 
wicklung der Theorie ging nacli kurzem so weit, 
daß von sinnlich wahrnehmbarer Form keine 
Rede mehr sein konnte (Picasso). Der gleiche 
Vorgang führte zur zerrissensten Worttechnik, 
(Stramm, Schreyer) die selbst auf den von Arno 
Holz entdeckten , durchaus expressionistischen 
Wortrythuiüs verzichtete. 
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Dieser Radikalismus hat dem H.x[)ressioiiisnius 
sehr geschadet. Das wahrhaft ^^roße dieser Be- 
wegung, die Ausdruck und wahrste Expression 
der neuen aufkeimenden Zeit sein wollte, wurde 
lächerlich gemacht durch dilettantische Spielereien, 
die höchstens irieressante Experimente blieben, 
die man keiiicsiaiis der Oeffentlichkeit hätte vor- 
setzen dürfen. 

Die weitere Entwicidung bat auch gezeigt, 
dafi man von den Extremen sehr schnell zur 
MäSigung zurQckkehrt. Seit Anlang 1918 ist das 
erwachende Formbewofitsein in Graphik und 
Dichtung bestrebt, auch mit allgemein verständ- 
lichen Mitteln zu wirken. Die Sucht, nichts 
zweimal oder gar nachzubilden, wird hoffentlich 
von der Erkenntnis verdrängt werden, daß in der 
Hand einer starken Persönlichkeit die Wiederauf- 
nahme eines kihT^tlcri sehen Gedankens sehr ^ut 
auch zu einer die aufgenommene Anregung über- 
ragenden Weiterbildung der Gestaltung fuhren 
kann. So können wir für unsere Zeit den 
erstrebten einheitlichen Stil, den Ausdruck der 
heutigen Kultur in künstlerisch gebundener Ge- 
schlossenheit erreichen. 

Immerhin istder augenbiicklicheEntwicklungs- 
Stand der expressionisten Form sehr wohl ge- 
eignet, das oben mehrfach als Gfnndlage abso- 
luter Kritik geforderte Mitschwingen zu erzeugen. 
Man vergegenwärtige sich die heutige Methode 
der Gefflhlsdarstellung, man betrachte sodann die 
an sich wohl ganz unverständlichen Kunstwerke 
unvoreingenommen, und man wird meist oder oft 
spüren , daß eine direkte Welle der Empfindung 
vom Kunstwerk zum Beschauer flutet. Dieses ist 
aber der beabsichtigte Erfolg, Das Kunstwerk 
bleibt Ding an sich, entstanden ans der hem- 
mungslos durch den Künstler durchgegangenen, 
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visionär geschauteii Urform. Der Künstler ver- 
sucht — namentlich in der Graphik — den 
inneren Ausdruck, die EXPRESSION des darg:e- 
stellten Dinges auf die Fläche zu bringen und 
im Beschauer die gleichen Gefiihlskomplexe zu 
erregen. Der Beschauer steht also voi dem 
Kunstwerk wie vor einem Spiegel, er wird das 
hineinlegen nnd darin suchen, was er im Darge- 
stellten seinem Empfinden nach vermutet. Ii is 
the spectator and not life — man könnte ebenso 
sagen: und nicht die Dinge — that art really 
mirrors (O. Wilde). 

8. 

Rein äußerlich genommen überschreitet die 
beuti^^e ^Form" bei weitem den bisher geläufigen 
Begriii J^'orm". Das Zurückgehen auf visionäre 
Eindrücke, die nachgebildet, nachgealmt oder 
deren Wiedergabe oder Wiedererregung versucht 
wird, bringt notwendigerweise einen Verzicht auf 
die menschlich- verständlichen Darstellungen mit 
sich. 

Man sollte sich dadurch nicht beirren lassen. 
Der Kern bleibt die absolute Gestalt, die durch 
rein gedankliches, wohl abgewogenes System ge- 
funden wurde. Die fernste Zergliederung psycho- 
logischer Wirkungen und das Ausdrücken der 
Zusammenhänge: wischen der Idee des Kunstwerks, 
die, geboren in der Phantasie des Künstlers, in 
der Seele des Beschauers wiederklingt, und dem 
Kunstwerk selbst führten dazu, daß man zu einer 
Scheinform, zu einem Schema statt zu einem 
organischen Gebilde kam. 

Außerdem führte das Ueberschreiten der 
Gebiete der Künste, das Ineinanderarbeiten von 
Musik und Dichtung {Rythmus, Worlklang), von 
Form und Farbe und Forni und Jdee (Philosophie), 
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von Jdee und Gedanke und schließlich von Ge- 
danke und Dichtung: zu einem Durcheinander 
. von wesensfremden Dingen. Die Tatsache, daß 
hl st jedes heutige Kunstwerk zu keinem der her- 
kömmlichen Kunstgesetze paßt, gibt zu denken. 
Die Vermutung, daß diese Formüberschreitung 
zufällig oder notwendig sei, wird entkräftet durch 
die starke Wirkung der wen igen expressionistischen 
Kunstwerke, die die strenge Form wahrten. 

Man sieht hierin den prinzipiellen Haupt* 
fehler der neuen Kunst, und begründet dies Ver- 
wischen der inneren Grenzen der Kunst, mit dem 
kein Erweitern der äußeren Hand in Hand gehe, 
im Mangel an künstlerischer Gestaltungskraft. 
Man sagt, daß es Ziel des Kunstwerks sei, die 
Vision dem Beschauer möo^Hcht hemmungslos zu 
übermitteln und daß derjenige der größere Künstler 
sei, der die höchste Virtuosität der Gestaltung 
habe, nicht aber der, der visionär am stärksten 
empünde. 

Demgegenüber muß ich betonen, was ich 
schon an anderer Stelle mehrfach sagte: auf 
Wollen, nicht aui Können kommt es an. Können 
ist Angelegenheit der Epigonen, da es technisch 
angeeignete Fertigkeit ist. Die Bahnbrechenden 
bedürfen vor allem eines grofien Willens zum 
Ziel. Aller neuen Kunst wird man das gro6e 
Wollen anmerken; man mag sie ruhig dilettan- 
tisch schelten, geniale Kunst kann dilettantisch 
sein. 

9. 

Somit wären wir über die unzulängliche 

Form zur Frage der unzulänglichen Gestaltungs- 
kraft der gegenwartic^en Kunst gelangt. Schöne 
Künste nennt man noch heute die bildenden und 
literarischen, ich will mit dieser Paraphrase mehr 
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den Hauptwert betonen als ein Kriterium geben. 
Nun wirft man uns , wie sction vielen vorange- 
gangenen Kunstumwälzutigen aber vor, die neue 
Kunst sei unschön, also keine Kunst Fin clwas 
unlogischer, aber immerhin schwerwie^^euder Vor- 
wurf. Ist man in der Begründung dieses Tadels 
gewissenhaft, so weist man auf die scheinbare 
Unnotwendigkeit des Bruches mit den herkömm- 
lichen Kunstmitteln hin und betont, daß die 
modernen Kunstwerke nicht zwini;end seien. 
Dem ge^enflber mufi auf die Genesis des ein- 
zelnen Kunstwerks hingewiesen werden. 

Wie man oft darlegt, ist es das Wesen 
der Gestaltungskraft, daß sie den Künstler durch 
die Gestaltung des Kunstwerks von der auf seiner 
Seele ruhenden Last der Vision befreit und durch 
diesen Konflikt hindurch zu unermeßlichen und 
unfaßbaren Sieo^cn der lebendigen Seele über die 
tote Materie führt. Mit der Vollendung des 
Kunstwerks kommt der eigentliche Schöpfungs- 
prozeß, der mit der Luslosung der visionären 
Empfindung von der Persönlichkeit des Künstlers 
indentisch ist, zu seinem Abschluß. 

Ist diese Delinilioii, die aus Werken bisheriger 
Kunst und deren Genesis abgeleitet ist, noch ohne 
weiteres giltig? Eine Befreiung von der Vision 
tritt allerdings durch die Gestaltung ein, und der 
wahre Künstler wird nur das als Kunstwerk hin- 
stellen, was der Vision adaequat war, in dem 
also die lebendige Seele die Materie besiegt. 
Damit aber glaubt er den Sinn seines Kunst 
werks noch nicht vollendet. Weiterwirkend im 
Stofflichen erzeugt die gestaltende Kraft beim 
Beschauer die Vision der Vision, um mich deut- 
licher auszudrucken: ein Nachempfinden des 
Vorausempfundenen. Das Kunstwerk braucht 
also keineswegs „voUendet" zu sein, da unser 
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differenziertes Nervensystem schneller und leichter 
reagiert als das an den Formen der Natur ge- 
schulte Auge. 

Hier tritt also die typische Loslösung von 
aller bisherigen Kunst ein. Wir betonen, daß wir 
nicht sinnlich, sondern sinnlich-gedanklich wirken 
wollen, daß die Gestaltung zwar an eine Form 
gebunden bleibt, das eigentliche Kunstwerk aber, 
die sogenannte Schöpfung» erst hinter dieser Form 
steht, unsichtbar, tindeutbar uns nur erfahlbar 
durch ein kfinstlerisches Mitschwingen. 

Zur Erzeugung dieses Zustandes bedarf es 
nicht gewisser herkömmlicher Formen. (Damit 
soll at^ keine Lanze für die 90^ fo künstlerischer 
Anfänger gebrochen sein!) Die Leichtigkeit der 
Gestaltung wird vieUnehr durch den toten Ballast 
der Erscheinungswelt gehemmt. Man geht zu- 
rück auf die primitive, unmittelbar zum Gefühl 
sprechende Form, oder man versucht, eine abso- 
lute Form zu finden. Immerhin sind auch hier 
innerhalb des Expressionismus starke Gegen- 
strömungen bemerkbar. Die Dichtung kehrt zur 
strengsten Form zurück, trotzdem oder seitdem 
man erkannte, daß Vers und Reim lediglich tech- 
nische Errungcnscliaficn sind, die den Gedanken- 
inhalt nie trüben, wie es der Impressionismus 
glaubte. In der Malerei kehrt man vom krasse- 
sten Radikalismus zu einer an die Erscheinungs- 
form angelehnten Darstellung des GefflhlmäSigen 
zurOck. 

10. 

Der Komplex der Erscheinungsformen, d. b. 
der durch die Sinne wirksam vermittelten Dinge 

hat mit dem Ding an sich des Gefühls wenig zu 
tun. Er ist belastet mit dem Nebensächlichen, 
das der wahren Kunst nichts zu sagen hat. Der 
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währe Ausdruck (z. B. die Gesinnung, der Schmerz) 
kann durch Charakterdarstellung in naturalistischer 
Manier zwar umschrieben, nicht aber eindeutig 
erfaßt werden. Die naturalistische Novelle und 
mit ihr das Drama stellen Gefühle durch Auf- 
zeigen ihrer Begleitumstände dar. Heute ver- 
zichtet man auf die Realität des Dargestellten, 
wenn dadurch der Ausdruck Idarer herauszubringen 
Ist. Man schafft also Phantastisch - unmögliches. 

Aehnlich ist der Vorgang in der Malerei und 
Graphik. Hier wird mit der simultanistischen 
Illusion, der Scheinwelt, gearbeitet. Die fiufiere 
Anknüpfung an die Welt der Erscheinungen kann 
aus diesem Grunde um so lockerer sein, je ver- 
wandter die Empfindungswelt von Schöpfer und 
Beschauer ist — diese Verwandtschaft war die 
oben als Krilcniim einer Kunstbetrachtung über- 
haupt aufgestellte Forderung, und ist Aus^rangs- 
und Kernpunkt der Wertbeurteilung neuer Kunst. 
Kunst ist der Boden übersinnlicher (eingebildeter) 
Zusammenhänge, der Künstler verlangt heute ein 
Eingehn in diese Sphären, ohne damit öine ge- 
waltsame Lostrennung von der Begriffswelt, die 
auch diesen Erscheinungen zugrunde liegt, zu- 
fordern. Er malt also gleichsam platonische 
(at>solute) Ideen und behauptet, dafi jeder zu 
deren Erkenntnis gelangen kann. Der Weg zu 
dieser Erkenntnis ist ein Selbststudium, ein Be- 
trachten der Eindrücke beim Beschauen der Er- 
scheinungswelt, und ein Umwerten derselben zu 
einem persönlichen, in die Erscheinungswelt hin- 
eingelegten Sinn, der EXPRESSION. Damit wäre 
auch der Einwand, daß jeder bei der Rezeption 
anders empfinden könne wie der Künstler bei 
der Konzestion, dadurch entkräftet, daß jede Idee 
als im Absoluten immanent ruhend gedacht wird, 
wobei die Aperzeption der Idee, vermittelt durch 
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Außeneindrücke, letzten Endes nur vom Erfassen 
der dem Kunstwerk innewohnenden Expression 
abhängt. 

11. 

Das Erfassen oder Nachfühlen (Rezeption) 
eines Kunstwerks — wobei Kunst-werk als etwas 
Vollendetes gedacht ist, da etwas Unvollendetes 
zunächst nur Mach -werk ist — sollte eben die 
Grundlage der absoluten Kritik sein. Der Kritiker 
— immer noch nach O.Wilde derjenige, derein 
Kunsttverk in ein anderes Material zu flbertragen 
befähigt ist — muß also wahrhaft mitschwingen.' 
Geling ihm das nicht, weil er der wahren Ideen- 
welt, dem Absoluten, noch zu fern ist, so darf er 
eben nicht kritisieren. Die Tatsache, daß er ein 
Kunstwerk nicht in ein anderes Material (das 
logische Wort) zu übertragen vermag, kann eben- 
sogut (öfter) an seirer Unfähitrkeit, wie am Unwert 
des Kunstwerks liegen, weil dem nicht Mit- 
schwingenden jedes Kriterium zur Kunstbetrach- 
tung fehlt. 

Damit kehren wir an den Ausgangspunkt 
unserer Betrachtung zurück, man werde sich klar, 
was man als Kriterium seiner Kunstbeurteilung 
wählen will. Die Wertung des historisch Ge- 
wordenen zeigten wir als belanglos auf, es bleibt 
also bloß die absolute Kritik, zu der ein Mit- 
schwingen erforderiich bleibt. Wer nun aber 
nicht nachzufühlen vermag, wem der Begriff und 
die Idee des Absoluten noch nicht im Nerven- 
^stem bedingt sind, der verzichte solange auf 
jede Stellungnahme, bis ein Kunstwerk itm zum 
Mitschwingen veranlaSt. Dieser Augenblick kommt 
fflr Jeden, früher oder später. 
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Zusammenfassend bliebe über die Form zu 
sagen, daß sie noch stark im Werden ist. Hier- 
her gehören die Maniriertheiten des Stils, das 
peinliche Vermeiden jeder Unoriginalität, das fast 
an Monomanie grenzt, und die übertriebene Sucht 
nach Absonderlichkeiten. Diese Kinderkrankheiten 
werden überwunden werden, und zwar zuerst von 
den wahrhaft freien Expressionisten, zu denen 
man nach dem Ueberfürchtenichts und der Winter- 
ballade den genialen Wedekind und den größten 
Meister Hauptmann wohl zählen darf. Das stärkste 
Talent von uns Jüngsten, Hasenclever, ist in seiner 
formalen Stellung noch unklar. Als typisch sind 
vor allem Franz Jung und Mynona zu nennen, 
ersterer im ungünstigen, letzterer in gedanklichem 
Sinne. Die verdienstlichen Helfer der AKTION 
sind in der Mehrzahl zum wahren Fortschritt 
kaum befflhigt genug. Rubiner und Einstein 
gaben das wertvollste Theoretische. Nur etwa 
ein Dutzend der Allerjüngsten berechtigen zu 
großen Hoffnungen. 

In der Graphik gelingt viel Gutes, aber nichts 
Endgiltiges. Kein Name nach Chagall und Pi- 
casso hat dauernd Geltung erkämpft, viele müheil 

sich um wirklich Gutes, in erster Linie stehen 
vielleicht nur Melzer, Beyer, Meidner und einige 
Aktionisten. Derjenige von allen, der zuerst zur 
Klassik des Expressionismus gelangt, wird wahr- 
scheinlich die dauernde Führung übernehmen. 

Als Abschluß dieser Gedankenreihe weise ; 
ich auf die Technik, die in Zukunft erstrebt 
werden muß, hin. Alles Beiwerk fiel weg. Man ' 
erreicht Wirkung durch Nebeneinander von Posi- 
tivern. Man beschränkt sich auf dichterisches 
Bild nnd Vergleicli in krassester Anhäufung. 
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Hier liegt die Größe und Stärke der Wirkung, 
aber auch die Gefahr. Der Expressionismus mu6 
.die Qiquentechnik (Arno Holz, Stefan Oeoige, 
Aktion, Sturm) vermeiden, wenn er universelle 
Geltung erlangen will, (d« h. nun aber nicht 
Kurfflräendammgeltung , sondern absolute und 
zeiüose Anerkenntnis). Das kaleidoskopartige 
Nebeneinander und Nacheinander, das die schlagen- 
de Wirkung der neuen Lyrik verstärkt, darf nicht 
zu gesuchtem Spiel mit Effekten werden, wie das 
bei den meisten jüngeren Talenten jetzt zu be- 
fürchten steht. Es gilt die Grenzen der Kunst zu 
wahren , die mit dem Begriff „schön" im Sinne 
der absoluten Idee untrennbar verknüpft sind, . 
Wir überschritten, getragen von dem Glauben an 
den höheren Organismus des jetzigen Menschen, 
die Grenzen der normalen Aperzeptiüii, und setzten 
damit eine gewisse veränderte Funktion der 
Sinnesorgane voraus. Nicht eine Verfeinerung, 
sondern eine Erweiterung war das Ziel unserer 
Bestrebungen, 

Der oft vorgebrachte Vorwurf, daS man nur 
die inneren Grenzen der Kunst verwische, ist nicht 
von der Hand zu weisen. Die psychologische 
Wirkung von Linien und Massen war von jeher der 
alleinige Inhalt baulichen, kunstgewerblichen und 
ornamentalen Gestaltens ! Der Versuch der Ver- 
wischung dieser Grenzen ist eine Gefahr, ebenso 
die Verwenduno: der Bewegung in der Malerei, 
die vom Impressionismus aufgebracht wurde. 
Letztere bleibt vergebliches Experiment, weil die 
theoretisch denkbare Höchstleistung noch immer 
dem Urbild nicht adaequat sein kann. 

Die Dichtung versuchte zeitweilig, den Laut 
als solchen und das Licht als Medium des Aus- 
drucks sich anzueignen. Hierher gehören auch 
die experimentell wertvollen Parbvisionen der 
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ers^ eocpressioiiistisahfin fohsttteR Alle dmä 
Vecsuchej die: als« solche wertvoll *blQibeo;.]iOiiium 
me: die Stttete eitten einheitlinhc»^. Komposition 
oder eider fonateinen. Geslaitung erreichen;, wdl 
nur die strengste Perspektive der Darstellucig: den 
Aufnehmenden znm gleichen Stafidpunkt» des 
Beschauens zwingt, den der Künstler^ beim Schaffen 
einnahm, und weil der Betrachtende im Falle der 
mehrseitigen Beleuchtung der darzusteiieiidan. Ex- 
pression unsicher und unklar reagiert: Das gilt 
namentlidi bei kinistlerischer Gestaltung des 
Lebens, die ja das eigentliche Ziel- der Ktinst 
t>leibi. Als Gruiidton inuÜ die großeMenschlichkeit, 
die; dew gaui^n Expressionismus durchdringt) 
hien ihren z\wngenden Ausdruck finden. Hier ^ 
mnfr der stake. Appell an. die MefiaohBngat6 
und: -aeetei, der zugieicti mt allem Aktiyi6Jiiiis 
sich gegen die enneflgenden-Fornien dsa^fluflnfeii 
Lelifin» wendet» sichiaitwachsenfZttr tttiifeflBanden 
S^phonie der herauflroiiimenden neuen Zeit 
Alle Sonderbestrebungen müssen sich* vereinig 
21U dm gewaitigpen) Werke der Mensohheits- 
befreiung-, wir müssen den Triumph des Geistes 
üben die reale Welt, den Sieg des Absoluten, über 
das Relative mitschaffen helfen. Die neue Kunst 
ist,. so .8:laube ich, berufen, das-lnnere des Menschen 
ZU' erw^cken^ und gegen das AcuJicre in Kampf 
zu- bringen. Wir stehen an der Schwelle einer 
neuen* Epoche der Menschheitsgeschichte; eine 
neue Welt des Innerlichen erwacht. Aul das 
Innerliche ist; auch, die neue Kunst gerichtet, und 
Iffium jemand wird> verkennen, dal) es ihr mit 
diesem Bestieben ernst ist Ist»die'wahtB:Menaolli- 
liohkelt einmal erwacht, dann wird' die« ffinheit 
ailat und <Üe Einzigkeit der ESinzelnent auoh. im 
äufiereniLeben zui zwingender Exfuesaionikommen ^ 
Das aim ist der pliiloac^hischei Grandgedanke 
der neuen Kunstl 
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Dritte Parap^hrase. 



Liebe Freunde, fragtet ihr mich, wie ich über 
die „Schöne neue Kunst" denke, ich würde doch 
den Kopf schütteln. Wohl kenne und hebe ich 
die Cliquenkunststückchen , die die eifrigen Po- 
saunenengel selbstzufrieden ihrem Kinopublikum 
vjonnachen. Wohl schätze ich .hooh .des jHerm 
PfenifeitS:jfldi8clies IiiteIHgen2blatt und dasrMal- 
iQfterl ides ^Herro vom Stamme Levi, 'der sogar 
Mnsüse maefat (abal) — aherl Bai.'allentfieHiiter 
Veroitblattchen ist das ABER die Hauptsache« der 

StDzen Kunst. Sie möchten wohl, aber 
e haben rdas imvei^gleichlich beste System der 
Erkenntnis, aber .... Sie haben löffelweise die 
Kraft der Gestaltung eingelöffelt bekommen, (von 
Herrn Waiden nach Reklamezugkraft, von Herrn 
Pfeniiert nach — ja doch — billigem Erstlings- 
werksverdicnst dosiert) aber ... Sie wären alle 

beinahe die Erfüllung der Kunst, aber 

Sie sitzen im Cafe des Westens und erschüttern 
mit Plänen sich und die Welt (ihrer Einbildung), 
aber 

es reicht nie ht! 

Man s?ige mir ein einziges , winziges , aber 
doch zwingendes W er k. Man zeige mir unter 
all den tüchtigen, tätigen Tropagandoren und 
Twmiltatoren, Kepublikanisten, Soziälanardiisten, 
Hub-, Simultan-, rFiititristcn 'untl andeifn nicht 
psycfaomia^tisch zu «(Fcrtendcn, •sondern ganz 
btqittm jals (vulgär) «Nichte* abzustempalnden 
MMCiia*Jidilfn t einen 

MENSCHEN. 



Nicht eine pathologische Sensation, wie die meisten 
meiner — hm — Freunde. Nicht eine Mußgröße, 

auch keinen licht- (oder finslernis-) gebadeten Cafe- 
enthusiasten» sondern einen 

KÜNSTLER, 

einen starken, testen, wertvollen, letzten (Himnicl 
den ner weiter, einen ganzen) Menschen. Denn 
das, was uns tehlt, ist der 

FÜHRER. 

der Mittelpunkt all der lohenden und hinreifien- 
den Jugend, all dieser gewaltigen Gestaltung feste 
und führende Hand. Ein Zweiter nicht, sondern 
ein Erster. Also kein Goethe in anarchistischer 

Aufmachung, kein deutscher Tolstoi, sondern ein 
sicherer Herr all der Zersplitterung. Einer, der 
aus diesem Chaos unendlichen WoUens die Tat 
bebe, ein 

SCHÖPFER, 

der dies unser bestes Wesen durch Dinge und 
und .... Was prophetisiere ich da wi«lei fflr 
banale und selbstverständliche Dinge? Aber . . . 
Aber er ist nicht da. Genausowenig wie in politicis 
der einzige, brennende, Millionen zwingende und 
mitreifiende 

TÄTER. 

Er ist nicht da. Die Welt ist eben ein Saustall. 
Geben wir uns zufrieden damit. 

Oder halt — nein! Denn hier ist für mich 
und für viele, nein Gottseidank: wen^e das Sda. 

Weil wir es fühlten, das große Leid der Masse, 
standen wir bei euch. Weil wir aber nicht im 
Saustall bleiben, wir Herrengeborenen (!), gehen 
wir oder tun nicht mehr mit. Punkt Motiv: 
Perlen vor die Säue. 
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Nein, Ihr Herren der AKTION, des STURM, 
und der anderen Klnbchen, wir machen keine 
Kunst der Bourgeois. Erstens machen wir nicht, 
zweitens: Bourgeois gibts, atier wo? Und ich 

bin älter als 1789, also? Nein, Dreck ist kein 
Ehrenzeichen. Bleibt mir also mit euerm Orden 

vom Halse. 

Darf ich Euch verraten, daß es anderen 
(Hasenclever) genau so gmg'^ Daß auch Franz 
Werfel ging, wie Meidncr und Edschmid. (ja!) 

Ich will nicht zuviel in diesem Verslein ver- 
raten von den internen Liebeleien der Kunst- 
päpste. Reinlich sein, das weiß ich, ist unmog 

lieh. Aber (Affaire Hiller, Herr Franz 

Pfemfert, Affaire Sticmer!) Nein, Pfui Deubel, 
da ist mir liuelsenbeck's liebevoller Verein lieber. 
Dann lieber: Es lebe DADA! Auch die NEUE 
JUGEND war wenigstens einheitlicher und ganzer 
— Blödsinn. Ein Ausweg — wenn auch patho* 
logisch. 

Aber Kunst, liebe Freunde, ist keine Ange- 
legenheit der Kokainemphase. Sie ist und bleibt 
eine gesunde Sonnenblüte. Jaja. 

Ist diese Betrachtung all der Irrung nicht 
selbst Paraphrase? Ist das Ekelhafte all dieser 
Gemachtheiten nicht ^renn^ gegeißelt durch die 
eigene Unzulänglichkeit? Eins wissen wir nun: 

So gehts nicht! 

Finden wir Wenigen den neuen Wep:, unbe- 
irrt durch euren Unverstand, liebe Freundel 
Suchen wir die Kraft, das Gefühl, die Stärke 
und die zwingende Überzeugung! Wer sucht, 
der wird finden. Weisen wir den Jüngsten den 
Weg, helfen wir ihnen, machen wir sie und uns zu 

MENSCHEN. 
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Von hm AR SCHILLING: 



Lyrik 

1914 Erste Gedichte (1919) 5. Tausend 

B. Vüiger Verläg. Leipzig. Mk. 4,—, 

(1917/18 Qedidite Bd. I u. II vergr.) 

1918 Mensch, Mond, Sterne. 10. Tausend 
Dresdner Vedag von 1917. Mk. 0^60. 

Epik. 

1918 Die Sklaven 2. Tausend 

Dresdner Verlag von 1017. Mk. 1,20. 

Prosa. 

. 1917 Studien, Heft I— IV 

aVolgerVeriag.Uipzig. Mk. 3^ (je Mk. 1.— ). 

1918 Meinunsren, Heft I— III 

Felix Stiemer Verlag, Dresden 

Mk. 4.-, 1,50, 1.50. 



1915 Lotoe. Von Lehre und Glauben der Buddha. 
Th. Qriebens Vertag, Leipzig. Mk. 1»—. 
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